
Radtour Berlin - Usedom- Berlin  

17.07.07 bis 22.07.07  

 

 

 

 

 
Philipp, Robin-Kolja, Anne, Jürgen, Nico, Marion, Stefan, Hassan, Sara, Jens, Lars, Emily.  

 

 

 

 

 

17.07.: Angermünde ð Mescherin  Anne + Stefan  

18.07.: Mescherin ð Löcknitz  Emily + Sara 

19.07.: Löcknitz  ð Ueckermünde Hassan + Philipp 

20.07.: Ueckermünde ð Neppermin  Lars + Nico  

21.07.: Neppermin ð Lütow Jens + Robin 

22.07.: Lütow ð Wolgast  Anne + Stefan  

 
 

 

 

 

 

 



Dienstag 17.07.07 Berlin -Angermünde-Mescherin  
Bericht von Anne und Stefan  

 

Mein Brauner hat die ganze Nacht mit seinen Pedalen gescharrt und wartet auf 

den Sonnenaufgang. Jetzt geht´s wieder los, vor Aufregung verweigert er sein 

Kettenfett und voller Ener gie bäumt er sich auf, als er die ersten 

gleichgesinnten Jugendlichen erkennt. ăRadeln ist schºn!ò will es aus ihm 

herausbrechen und alle vernehmen ein dezentes Ring, Ring, Ring.  

9 Uhr vor dem Ernst -Reuter -Heim. Jürgen, Anne 

und Stefan wuseln bereits durc h die heiligen Hallen 

während die Jugendlichen langsam eintrudeln. 

Verhalten stehen sie mit den Rädern vor den 

Eingangstüren von RAY´s und Kick. Haben sie 

abends zuvor vielleicht doch zu lang auf die 

Dartscheibe geworfen? War es der PC, der ihnen 

den für d ie Tour notwendigen Schlaf, geraubt 

hatte? Wir hörten auch, dass Harry Potter bei einigen die Ursache des 

Schlafdefizits sein sollte. Eins war sicher, keiner der Jugendlichen wusste genau 

was auf sie/ihn zukam. Nur wenige hatten an der Tour im letzten Jahr  

teilgenommen, dito konnten nur wenige die grausame Planungsleidenschaft von 

Anne und Stefan kennen. Ja Leidenschaft!!!! Wir schaffen Leiden, besonders in 

den Beinen und am Po und manchmal nur gaaaaanz selten da tut´s auch in den 

Ohren weh.  

Recht kurzweili g verlief die nächste Stunde. Einige mussten ihre Räder noch 

einmal aufpumpen, andere halfen bereits den Transporter zu beladen. 

Satteltaschen wurden bestückt und festgezurrt. Dann verabschiedeten sich 

viele von den Eltern und es gab noch eine Besprechung.  Tja und dann ging´s los, 

endlich! Eine Radschlange aus 22 Rädern schlängelte sich durch Berlin, vom 

Sparrplatz zum Gesundbrunnen mussten die ersten drei Kilometer gemeinsam 

gemeistert werden. Das war leicht und ging sehr gut.  

Am Bahnsteig mussten wir dan n einige Minuten warten, idealer Zeitpunkt um die 

Belastbarkeit der Fahrradständer und die Nerven von Stefan zu testen. Die 

Ständer hatten´s leicht, sie wurden nur einer Gewichtsprobe unterzogen. Ich 

wurde von jedem aus der Gruppe mindestens einmal 

folgend es gefragt:  

- Wo fahren wir denn hin?  

- Wie lange dauert die Fahrt?  

- Wann kommt der Zug?  

- Wie spät sind wir denn da?  

Robin, der mit zweiten Namen Kolja heißt und den 

ich auch immer so nenne, da mein Sohn ebenfalls  

 



Kolja heißt und ich mir den Namen mit dieser Eselsbrücke besser merken kann 

ääähhh was wollte ich jetzt sagen? Ach ja, der hat sich dabei besonders 

angestrengt.  

Letztendlich sind wir dann in Angermünde angekommen, trotz eines verbalen 

Schlagabtausches zwischen Anne und einem Fahrgast. Leider haben wi r es nicht 

geschafft beieinander zu sitzen. Jedoch gefahren, dass sind wir dann meist 

beieinander, manchmal auch hinter -, neben-, vor - und einige Male auch 

ineinander. Letzteres zum Glück eher selten.  

Der Radweg war schon innerorts ausgeschildert und schl ängelte sich aus der 

Stadt heraus. Recht hügelig ging es 

dann in Richtung Oder.  

Leider kamen wir recht zögerlich 

voran und hatten oft 

Unterbrechungen. Erst löste sich ein 

Reflektor aus Sara´s Hinterrad und 

verbog das Schaltwerk, dann riss eine 

Kette beim Rad von Hassan, die 

Materialbeanspruchung musste der 

Qualität angepasst werden. Mit blosen 

Händen und einigen kraftfördernden Zaubersprüchen konnten die Schäden 

behoben werden. Auf die Fallsucht hatte diese Zauberei jedoch keine 

Auswirkung. Einige mussten Newton´s Schwerkraftgesetz persönlich 

überprüfen, Körper fallen von oben nach unten und bleiben erst am Boden liegen.  

Jens musste zusätzlich zum Sturz, auch noch den Angriff der Holzwürmer, die 

ihn aus dem Brückematerial heraus angriffen, abwehren. Das wa r bei Stolpe, wir 

hatten endlich die Oder erreicht und noch einiges vor uns, um zum Treffpunkt 

(Schwedt) zu gelangen. Dort wartete 

Jürgen mit Verpflegung auf uns, zu 

Beginn genoss er noch die Sonne, doch 

mit der vorüberstreichender Zeit wurde 

seine Sorge um uns immer größer. Zum 

Glück hatten wir die Funktelefone dabei 

und Jürgen bekam seinen ersten 

Spezialauftrag. Im Laufe der Woche 

sollten es noch mehr werden. Bei diesem handelte es sich zum einen um die 

Erkundung einer Radwerkstatt. Diese Aufgabe hat er, wie alle darauf folgenden 

Aufgaben auch, mit Bravur erledigt. Und zum anderen sollte er Verbandsmaterial 

bereit halten, denn Anne war schwer gestürzt. Bei Meinburg lag ein 

Straßenbegrenzungspfeiler auf dem Radweg, ihr Vorderrad stellte sich quer und 

Anne f iel zu Boden. Wir wissen alle, dass Asphalt härter ist als Haut und so sah 

dann auch Ihr Unterschenkel aus. Eine leichtere Prellung am Arm und ein  

 



tiefblauer Fleck am Oberschenkel waren die Folgen. Zum Glück trug Anne, wie 

wir alle, einen Helm.  

Ich will  nicht alle Stürze und Auffahrunfälle, ungewollte Kontakte mit Flora und 

Fauna hier aufzählen, sonst denkt noch jemand wir seinen am ersten Tag alle 

gestürzt. Aber einen, den einen, muss ich noch beschreiben. Es ereignete sich an 

ăDachsbergò, kurz vor  unserem Zeltplatz in 

Mescherin. Der Weg bis dort war sehr 

entspannt, es war ebenerdig und wir hatten 

leichten Wind von hinten. Eine letzte 

Bergetappe war noch zu meistern, ăDer 

Dachsbergò. Anne und ich hatten nicht viel 

auf die Warnungen der Einheimischen 

gegeben. Doch im nachhinein..., tja hinterher 

ist man immer schlauer!  

Der Eigentümer der tollen Campinganlage 

hatte uns bereits am Telefon warnen wollen. Der Name ăDachsbergò ist nicht von 

dem nur noch selten vorkommenden Sªugetier ăDachsò abgeleitet, sondern von 

jemanden der auf dem Dach spaziert. Einem Schlafwandler.  

Dieser Schlafwandler, wandert schon seit einigen Jahrzehnten an diesem Berg, 

da sein Haus den Flammen, die er selber gelegt hat, zum Opfer viel. Seine 

Strafe ist es nun auf ewig, an dem Berg ăschlaf zu wandelnò. Jetzt kann sich 

wohl jeder vorstellen, dass das recht langweilig ist, den ganzen Tag und dann 

auch noch die Nacht allein am Berg zu wandeln. Dieser Mann, besser gesagt sein 

Geist, versucht nun vorbeifahrende Radtouristen in seinen Fluch zu ziehen. 

Genau das muss Nico in der Senke geschehen sein, mit einem Mal verreißt er 

seinen Lenker und geht zu Boden. Glücklicherweise unverletzt, jedoch am Ende 

seiner Kräfte rappelt er sich auf und lässt sich mit Annes Unterstützung dazu 

bewegen weiter zu gehen. Ich war nur knappe drei Meter hinter ihm und meine 

einen Schatten gesehen zu haben, der sich im Unterholz verlor. Recht bald kam 

ein Ablenkungsmanöver des Schlafwandlers, er hetzte eine Meute hungriger 

Mückenfrauen auf uns. So wurde jede Verfolgu ng unmöglich und wir konnten nur 

noch fliehen. Nico bewahrte Ruhe und Gelassenheit, nicht umsonst trägt er den 

Namen ăWild Valiumò. 

Am Campingplatz angekommen 

hatte Jürgen schon vieles 

vorbereitet und wir mussten alle 

erst mal etwas ruhen, einige 

badeten a m nahegelegenen Fluss, 

andere halfen beim Kochen oder 

saßen nur so da. Von den anderen 

bauten einige ein Spiel auf, bei  

 



dem man mit spitzen Pfeilen auf runde Scheiben aus Schweineborsten wirft. Ab 

und zu klatschten zwei Hände aufeinander und man hörte so  was wie ăgood 

dartËsò. Nach dem Essen bauten wir die Zelte auf und recht 

früh gingen wir an diesem Tag zu Bett. Wir waren alle 

rechtschaffend müde und aus den Zelten kam nur noch ein 

leises ăGute Nachtò. Die leisen Zwiegespräche verstummten und 

wurden zu einem gleichmäßigen Schnurren. 

Anne, Marion, Jürgen und ich saßen noch ein wenig zusammen 

und fragten uns, ob diese Ereignisse und Heldentaten wohl 

später in Geschichten erzählt und in Liedern besungen werden. 

Wir waren recht zuversichtlich was das anging  und freuten uns auf den nächsten 

Tag und die Etappe nach Löcknitz.  

 

 

 

 

Mittwoch; 18.07.2007; Mescherin -Löcknitz  
Bericht von Emily und Sara  

 
An diesem Tag fuhren wir von Mescherin nach Löcknitz. Zum Glück hatten wir 

schönes Wetter. Doch leider hatten wir ein anderes Problem: Phillips Sattel war 

kaputt gegangen, deshalb fuhr er  mit Annes Fahrrad. Da sie vom Sturz des 

Vortages am Bein verletzt war und eine Pause ihrem Bein gut tat. Sie fuhr 

zusammen mit Jürgen (Peter) im Auto mit. Die Räder liefen ganz gut und nach 

einer 11%igen Steigung direkt hinter dem Ortsausgang, gings dann, vom 

Rückenwind unterstützt, recht zügig voran. Unsere erste große Pause machten 

wir an einem See. Die meisten von uns gingen ins Wasser obwohl kaum Sonne zu 

sehen war. Später, nach dem Baden, pokerten einige von uns. Im Anschluß fuhren 

wir dann in ein Heimatmuseum, es war 

in einem alten Schloß untergebracht. 

Die Besichtigung war etwas anders als 

man es sonst kennt. Wir durften alles 

anfassen, so setzten sich auch einige 

von uns in ein altes, merkwürdig 

riechendes Feuerwehrauto. Da uns 

allen der allerwerteste wehtat, kam 

Hassan auf die Idee, sich ein Handtuch 

auf den Sattel zu legen. Robin machte 

das dann wirklich und nahm sein großes 

Badehandtuch dafür. Leider klappte das nicht so gan z, denn nach kurzer Zeit 

verfing sich das Badetuch in der Fahrradkette. Durch diesen kleinen Unfall  

 


